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«Stehen Sie ein für die Freiheit»
Freiheit – Eigenverantwortung
– gesunder Menschenverstand:
Darüber hat Landammann 
Andrea Bettiga gestern in der
Fahrtsrede gesprochen.

Von Landammann Andrea Bettiga

Hochgeachtete Frau Landesstatthal-
ter
Hochvertraute liebe Mitlandleute
Liebe Gäste

Im Namen der Regierung begrüsse
ich Sie herzlich zur diesjährigen Nä-
felser Fahrt. Es freut und ehrt mich, in
diesem feierlichen Moment vor Ihnen
stehen zu dürfen und mit Ihnen meine
Gedanken zu unserer stolzen Vergan-
genheit, aber auch zu unserer Gegen-
wart zu teilen.

Vor über 600 Jahren geschah an
dieser Stelle Entscheidendes – ent-
scheidend für unseren Kanton,
schlussendlich entscheidend für un -
sere gesamte Eidgenossenschaft. Am
9.April 1388 versammelte sich ein
mächtiger Feind mit 600 Mann zu
Pferd und 6000 Mann zu Fuss vor den
Toren des Glarnerlands. Auf Glarner
Seite standen diesem grossen öster-
reichischen Heer einzig 200 Glarner
entgegen. Erst durch Sturmgeläut sind
dann weitere Mannen dazu gestossen
– schlussendlich waren es zwischen
600 und 700 Freiheitskämpfer, die
sich dieser riesigen feindlichen Über-
macht stellten. 

Auch wenn die Situation fast aus-
weglos schien, stürzten sich die tapfe-
ren Mannen in die Schlacht und er-
kämpften sich einen Sieg über die 
10-fache, bestens ausgerüstete Über-
macht – unter dem Einsatz ihres Le-
bens, für die Freiheit unseres Kantons.

«Der Mensch
braucht Halt»

Am heutigen Tag pflegen wir aus die-
sem Grund mit Stolz das Geschichts-
bewusstsein – etwas, das in der heuti-
gen Welt, in der Börsenkurse dominie-
ren und die Medien uns tagtäglich
aufs Neue mit reisserischen Schlag-

zeilen bombardieren, leider eher un-
tergeht.

Der Mensch braucht Halt! Wir be-
sinnen uns auf Beständiges, Bere-
chenbares, Verbindliches, Tradition –
je kühler draussen der Wind der Glo-
balisierung pfeift, desto mehr sehnen
wir uns nach dem heimischen Herd,
nach der Geschichte, die uns eint. Ge-
niessen wir also zusammen den heu-
tigen Tag!

Geschichtsbewusstsein pflegen, heisst
dabei im Übrigen nicht einfach, sich
ein idealisiertes Bild der Geschichte
zusammen zu schustern. Geschichts-
bewusstsein soll eine wichtige Basis
für Zusammengehörigkeit, Zusam-
menhalt, Pflege der Gemeinsamkeiten
bilden – und die Möglichkeit bieten,
begangene Fehler nicht zu wiederho-
len. Unser Wissen über die Geschichte
kann uns aber auch die Vorteile erken-
nen lassen, die wir in der Schweiz des
21. Jahrhunderts haben.

«Wir sind heute
privilegiert»

«Früher war alles besser», heisst es so
schön. Wie viel Unruhe und Unsicher-
heit herrschten im 14. Jahrhundert,
wie wenig war gar ein Menschenleben
wert? Sich in dieser Zeit die Freiheit
zu erkämpfen, bedeutete, sich alleine
behaupten zu müssen. In einer Welt,
in der Menschenrechte kein Thema
waren und der ständige Kampf um Si-
cherheit und Nahrung im Vordergrund
stand.

So betrachtet sind wir heute in der
Schweiz doch herrlich privilegiert.
Nahrung besitzen wir im Überfluss,
sodass sogar ein beträchtlicher Teil
wieder in den Abfall wandert. Wir ha-
ben die Wahl zwischen «ich-weiss-
nicht-wie-vielen» verschiedenen Jo-
ghurtsorten – quasi die Qual der Wahl,
was wiederum zeigt, dass ein Zuviel
an Freiheit recht anstrengend sein
kann! Unser Bildungsangebot ist
weltweit wohl einmalig und eröffnet
für alle eine vielfältige Berufswahl –
wenn sie denn wollen!

Wir können unsere Meinung frei
äussern – etwas, das bereits im nicht

allzu weit entfernten Ausland nicht
überall möglich ist. Wir können Initia-
tiven und Referenden ergreifen, Le-
serbriefe schreiben oder der Regie-
rung die Meinung mailen.

Wir haben die Möglichkeit, in die
Welt hinaus zu fahren, wann und wo-
hin wir wollen. Das kommt soweit,
dass wir für ein Weihnachts-Shopping
kurz über den Atlantik fliegen. Wir sind
so mobil, dass die vielen Staus und
übervollen Züge im Agglomerations-
raum bereits zur Belastung werden.

Wir können uns im Internet in einer
Welt bewegen, die so wenige Barrika-
den hat, dass man sich vor der ganzen
Freiheit schon wieder fürchtet. Und
wir leben – im Gegensatz zu unseren
Freiheitskämpfern anno 1388 – in ei-
nem sicheren Land! Was für Privile-
gien! Seien wir uns dessen bewusst!

Gerade die Sicherheit stellt eines
der ureigensten Grundbedürfnisse
des Menschen dar und bildet die
Grundlage der ausgezeichneten Le-
bensqualität, die wir hier und heute in
der Schweiz geniessen dürfen. So ist
es denn wichtig, dass der Staat seine
schützende Hand über seine Bürge-
rinnen und Bürger hält.

«Wir kontrollieren,
reglementieren»

Aber! Je mehr der Staat uns schützt,
desto unfreier werden wir. Wir richten
uns als Verbotsgesellschaft ein, stillen
unsere Sicherheitssehnsucht mit Mit-
teln des Strafrechts, kontrollieren, re-
glementieren, registrieren – überwa-
chen scheint gesellschaftlich akzep-
tiert zu sein. Frei nach dem Motto:
«Der Staat weiss, was gut für Dich
ist!» – dies widerspricht aber einem
freiheitlichen Gedankengut. Und sich
Gedanken über die Freiheit zu ma-
chen, ist gerade am heutigen Tag an-
gebracht!

Verstehen Sie mich richtig – ich re-
de da nicht von Sachverhalten, die
notwendigerweise geregelt werden
müssen: Finanzdelikte, Kriminaltou-
risten, Schläger und Raser, Drogenkri-
minalität, internationaler Terrorismus
und einiges mehr – da gibt es kein Par-

don! Dagegen brauchen wir strenge
Gesetze und Gesetzeshüter. Wir
schaffen aber zusätzlich jedes Jahr
tonnenweise neue Gesetze, Verord-
nungen, Reglemente und Richtlinien.

Findet man ein Joghurt mit über-
schrittenem Ablaufdatum in einem
Regal, führt dies ein halbes Jahr spä-
ter zu einer Revision des Lebensmit-
telgesetzes. Da gibt es in der Schweiz
tatsächlich gesetzliche Grundlagen,
die die Höchstgeschwindigkeit eines
Modellautos auf 15 Kilometer pro
Stunde beschränken.

Ein weiteres Beispiel (von vielen –
von allzu vielen!) betrifft die Winter-
bewilligung für Gartenwirtschaften.
Für das Aufstellen eines mobilen
Aschenbechers mit Ständer ist eine
Bewilligung zwingend. Möchte der
Wirt dies nicht, hat er auch die Mög-
lichkeit, einen Aschenbecher mit
Wandhalterung anzubringen. Hierfür
braucht er gemäss Vorgaben der Stadt-
verwaltung aber sogar eine Baubewil-
ligung!

«Im Wagnis
liegt Risiko»

Wollen wir, dass uns der Staat mit Am-
peln und Stopptafeln im Supermarkt
davor schützt, einander umzufahren?
Der französische Schriftsteller und
Philosoph Montesquieu brachte es
auf den Punkt: «Wenn es nicht not-
wendig ist, ein Gesetz zu machen,
dann ist es notwendig, kein Gesetz zu
machen.» Und vergessen wir nicht:
Mehr Gesetze bedeuten auch mehr
Gesetzeshüter und jedes Mal weniger
Eigenverantwortung!

An dieser Stelle will ich einen Ap-
pell an den gesunden Menschenver-
stand richten – nur die Freiheit des
menschlichen Denkens hat uns Men-
schen dahin gebracht, wo wir heute
stehen: Freies Denken hat uns den
heutigen Stand der Technik, der Wis-
senschaft und unseren Lebensstan-
dard ermöglicht – und nicht grosse
Berge von Dokumenten.

Es gibt nichts Bequemeres als das
Handeln und die Denkweise der gros-
sen Mehrheit anzunehmen. Wer nicht

selber denken mag, lässt sich mittrei-
ben, handelt und urteilt wie alle an-
deren. Was die anderen gut oder
schlecht finden, findet auch er recht
oder schlecht!

Kommt also in uns Schadenfreude
auf, sobald andere mit neuen Ideen
scheitern? Ahnden wir den kleinsten
Fehler und erheben schnell den
Mahnfinger? Gerade damit hindern
wir aber einander, den Kopf frei ge-
nug zu haben, um kreativ und innova-
tiv zu sein? Das lehren uns unsere Vor-
fahren, die für die Freiheit kämpften:
Nur wer etwas wagt, gewinnt. Im Wag-
nis aber liegt immer das Risiko des
Scheiterns. 

Wir sollten einander den Rücken
stärken und uns nicht gegenseitig in
den Rücken fallen, wenn einer etwas
wagt. 

«Freiheit nimmt
in die Pflicht»

Freiheit bedeutet nicht nur Freiraum
erhalten, sondern auch Verantwor-
tung übernehmen. Freiheit bedeutet
nicht nur die Freiheit des Habens und
Brauchens, Freiheit nimmt einen auch
in die Pflicht. Ein freier Mensch trägt
Verantwortung und braucht Mut,
denn ein ängstlicher Mitläufer kann
niemals frei sein. 

Darum fordere ich Sie auf: Ballen
Sie nicht die Faust im Sack! Wettern
Sie nicht über politische Entscheide!
Sondern bringen Sie sich in Gremien
und Institutionen ein, gehen Sie an die
Urne, engagieren Sie sich in politi-
schen und gesellschaftlichen Ent-
scheidungsprozessen und stehen so
ein für unsere Freiheit, leben Sie un-
sere demokratische Freiheit!

Bei meiner letzten Fahrtsrede habe
ich den Dienst an der Gemeinschaft
in den Vordergrund gestellt. Lassen
Sie mich heute einen Appell an den
gesunden Menschenverstand, an den
Mut und die Eigenverantwortung
richten! Für unseren Kanton, für un-
sere Schweiz!

In diesem Sinne bitte ich für Land
und Volk von Glarus um den Macht-
schutz Gottes!

Ein Appell an den Bürgersinn: Landammann Andrea Bettiga spricht im Schneisingen zu den Besuchern der Näfelser Fahrt. Bild Maya Rhyner


